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14.00  – 14.15 Uhr  Begrüßung und Einführung in die Veranstaltung 
     Almut Gross 

Geschäftsführerin KölnKitas gGmbH 
 

     Jochen Ott 
Verwaltungsrat KölnKitas gGmbH 
 
Prof. Dr. Johann Michael Gleich 
Katholische Fachhochschule Köln 
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    Ute Haupt 
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14.30 – 14.40 Uhr  Warum Familienzentren bei KölnKitas gGmbh 
     Begoña Talegón 
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14.14 – 15.00 Uhr Überblick über den Projektverlauf und die Bedeutung  

der wissenschaftlichen Begleitung 
  Ute Haupt 
  Prof. Dr. Johann Michael Gleich 
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  7 Workshops zum Thema: 

„Was soll sich konkret für die Familien im Sozial-
raum verbessern?“ 
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16.15- 16.45 Uhr  Vorstellung der Ergebnisse aus der Workshop-Arbei t 

Ute Haupt und die Moderator/innen der 
Workshops 

 
16.45 – 17.00 Uhr  Abschluss und Verabschiedung 
     Ausblick auf die nächsten Arbeitsschritte 
     Prof. Dr. Johann Michael Gleich, Ute Haupt 
 
     Resümee und Verabschiedung 
     Almut Gross 
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Begrüßung und Einführung in die Veranstaltung 
 
 
Eröffnungsrede von Almut Gross, Geschäftsführerin K ölnKitas gGmbH 
 
 
Sehr geehrte Damen und Herren,   
 
Ich freue mich, Sie heute hier im Bürgerzentrum Ehrenfeld begrüßen zu können.  
 
Die heutige Veranstaltung bildet den Auftakt für das auf zwei Jahre angelegte Projekt 
„Weiterentwicklung von Tageseinrichtungen für Kinder der KölnKitas gGmbH zu Fami-
lienzentren in ausgewählten Sozialräumen der Stadt Köln“. 
 
In diesem Zusammenhang begrüße ich ganz herzlich unseren Kooperationspartner in 
diesem Projekt, die katholische Fachhochschule, vertreten durch Herrn Prof. Dr. 
Gleich. Das Team um Herrn Professor Dr. Gleich führt die wissenschaftliche Beglei-
tung im Rahmen dieses Projektes durch.  
 
Des weiteren begrüße ich ganz herzlich unsere Gäste. Dies sind: 
Fachberaterinnen und Fachberater von in Köln tätigen Trägerorganisationen im Be-
reich der Kindertagesstätten, 
Fachvertreterinnen vom Landschaftsverband Rheinland 
Fachexpertinnen und -experten von verschiedenen Institutionen, wie Kinderschutz-
bund, Familienberatungsstellen und Frühförderungszentrum.  
 
Ich freue mich sehr über Ihr Kommen und möchte Ihnen sehr herzlich für Ihre Bereit-
schaft danken, mit uns gemeinsam den fachlichen Austausch zum Thema Familien-
zentren zu führen. Ich bin mir sicher, dass sowohl die Kinder, Eltern, die Einrichtungen 
und auch Köln bei soviel fachlicher Kompetenz nur gewinnen können. 
 
Ganz herzlich begrüße ich auch den Verwaltungsrat der KölnKitas gGmbH, der heute 
durch Herrn Jochen Ott vertreten ist. 
 
Last no least begrüße ich ganz herzlich die Leiterinnen und MitarbeiterInnen unserer 7 
Kindertagesstätten, die an diesem Projekt unmittelbar teilnehmen. 
Dies sind die Kindertagesstätten Ossendorfer Weg, Clemens-Hastrich-Straße, Ludwig-
Gies-Straße, Clevischer Ring, Hans-Schulten-Straße, Uckermarkstraße und Am 
Braunsacker. Darüber hinaus haben die anderen 14 Kindertagesstätten, die zur Köln-
Kitas gGmbH gehören, heute Vertreterinnen geschickt, die ich ebenfalls ganz herzlich 
begrüße. Den Leitungen und Mitarbeiterinnen möchte ich an dieser Stelle noch mal 
ganz herzlich für ihr Engagement und ihren Einsatz danken.  
 
Einen herzlichen Dank auch an Frau Talegon und Frau Haupt, die die heutige Veran-
staltung mit vorbereitet haben und an Frau Legenhausen und Frau Zinnkann, die un-
terstützend im Hintergrund mit gewirkt haben. 
Besonders erwähnen möchte ich an dieser Stelle Frau Haupt, die die Koordination für 
dieses Projekt übernommen hat und die uns auch durch den heutigen Nachmittag füh-
ren wird. 
 
Ich würde mich sehr freuen, wenn dieses Projekt auch zu einem lebendigen Beispiel 
für Netzwerkarbeit in Köln wird.  
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Ich könnte mir vorstellen, dass Herr Jochen Ott, Verwaltungsratsmitglied der KölnKitas 
gGmbH, aber auch Mitglied des Rates und stellvertretender Jugendhilfevorsitzender 
diesen Wunsch durchaus teilt. 
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Grußworte von Jochen Ott, Verwaltungsrat KölnKitas gGmbH 
 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
ich freue mich über die heutige Veranstaltung. Die KölnKitas gehen hier einen großen 
Schritt nach vorne und geben ein gutes Beispiel. Ich möchte Ihnen gerne die Schwer-
punkte nennen, die in meinen Augen für die nächsten Jahre von Bedeutung sind. 
Wenn wir unseren Sozialstaat erhalten wollen, dann müssen wir ihn kommunal organi-
sieren. Dabei wird der Schwerpunkt im Bereich Bildung und Erziehung, also in der Prä-
vention liegen müssen. Für die kommenden Jahre, die hohe Anforderungen erwarten 
lassen, wenn man die sozialen Rahmendaten z.B. der Stadt Köln betrachtet, brauchen 
wir vor allem eines: Sie und Ihr Engagement. Menschen, die mithelfen wollen, vor Ort 
Dinge zu verändern und zu bewegen. 
 
Der Rat der Stadt Köln hat drei Schwerpunkte gesetzt: 1.) Wir wollen in Sozialräumen 
denken und arbeiten, die Angebote und Akteure in den Veedeln vernetzen. 2.) Wir wol-
len Familienzentren in den Sozialräumen als ersten Knotenpunkt einrichten. Hier sollen 
die Kleinen und ihre Eltern als erste von der Vernetzung der Angebote profitieren. 3.) 
Mit der Offenen Ganztagsschule wird ein zweiter wichtiger Knotenpunkt in den Sozial-
räumen gestärkt. Darüber hinaus kann Hilfe und Unterstützung für die Bürgerinnen und 
Bürger dann wohnortnah abgerufen werden, wenn die Stadt und die Träger ihre Ange-
bote bündeln, abstimmen und zielgerichtet anbieten. 
 
Sie, sehr geehrte Damen und Herren, sind wichtig auf dem Weg unsere Stadt dezen-
traler und bürgernäher zu machen. Mit Ihnen kann man den Sozialräumen auch ein 
Gesicht geben und das ist wichtig, damit die Betroffenen die Angebote auch anneh-
men. Sie und ich wissen, dass die präventive Arbeit am sinnvollsten ist. Wir wissen, 
dass wir viele Geld für Soziales und Jugend ausgeben. Trotzdem erreichen wir in den 
letzten Jahren weniger statt mehr Chancengleichheit. Hier wollen wir in Köln ansetzen. 
Als Verwaltungsrat unterstütze ich den Weg der KölnKitas nachdrücklich hier mit dem 
Projekt eben auch wissenschaftlich begleitet nach vorne zu gehen. Aber auch noch so 
schöne politische Diskussionen und Meinungen bringen nichts,  wenn die Menschen in 
den Einrichtungen nicht mitmachen. Deshalb möchte ich Ihnen meinen herzlichen 
Dank für Ihre Bereitschaft und ihr Engagement aussprechen. Als Gesprächspartner für 
weitere Fragen oder Anregungen stehe ich gern zur Verfügung. Die ehrenamtliche 
Ratspolitik ist auf ehrliches Feedback angewiesen. 
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Eröffnungsrede von Prof. Dr. Johann Michael Gleich,   
Katholische Fachhochschschule Köln, Rektoratsbeauft ragter für den Stu-
diengang Bildung und Erziehung im Kindesalter 
 
 
 
Das Thema Kinder und Familien ist  derzeit zu Recht in Politik und Öffentlichkeit eines 
der wohl wichtigsten Themen in Deutschland. Immer deutlicher erkennbar wird nämlich 
nicht nur, dass sich die Lebensbedingungen von Familien in den letzten Jahrzehnten 
erheblich verändert haben, sondern dass auch sehr viele Familien der Unterstützung 
und Hilfe durch die Gesellschaft bedürfen. Verweigern wir heute diese Unterstützung 
und Hilfe, so geht dies zukünftig mit einer Vielzahl von Problemen einher, wobei hier 
vor allem  verminderte Lebenschancen von Kindern zu zählen sind. 
 
Die Katholische Fachhochschule Nordrhein-Westfalen, übrigens die erste Hochschule 
in NRW mit dem Zertifikat „familiengerechte Hochschule“, misst den Bemühungen um 
die Verbesserung der Lebenslagen von Kindern und Familien traditionell eine sehr ho-
he Bedeutung sowohl in der Lehre, als auch in der Forschung bei. Dies kommt in viel-
fältiger Weise zum Ausdruck, zum einen etwa in einem für NRW bisher einmaligen 
Studiengang „Bildung und Erziehung im Kindesalter“, um nur ein Beispiel zu nennen, 
zum anderen aber auch durch eine Reihe von Forschungsprojekten, wie, um auch hier 
wenigstens ein Beispiel zu nennen, das gemeinsam mit dem Diözesan-Caritasverband 
initiierte  umfangreiche Projekt zur Lage von armen Kindern in Tageseinrichtungen. Ich 
bin deshalb sehr erfreut, dass es uns gelungen ist, gemeinsam mit KölnKitas ein aus 
unserer Sicht sehr  wichtiges und zentrales Thema einer möglichen  Hilfestellung und 
Unterstützung von Familien, nämlich die Idee der Familienzentren,  aufzugreifen  und 
freue mich über diese interessante und zukunftsweisende Kooperation.  
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Vorträge 
 
 
Ute Haupt 
 
Möglichkeiten und Chancen der Weiterentwicklung von  Kindertagesstät-
ten zu Familienzentren  
 
 
Die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen für Familien haben sich in den letzten Jah-
ren erheblich verändert. Durch hohe Arbeitslosigkeit, erhöhte Mobilitätsanforderung, 
Veränderungen in den Familienformen, Armut, Migration, unzureichendes Betreuungs-
angebot für Kinder, chronische Krankheiten, Behinderungen, Sucht  und schwierige 
Wohnsituationen, sind Familien zunehmend multiplen Belastungen ausgesetzt, die 
eine hohe Kompetenz zur Strukturierung und Bewältigung des Alltags erfordern.  Zu-
nehmend aber verfügen Menschen, die sich in schwierigen Lebenslagen befinden, 
nicht über ausreichende Kompetenzen um ihren Alltag zu bewältigen, was erhebliche 
Auswirkungen auf das gesamte Familiensystem und die Erziehungskompetenz der 
Eltern hat. 
 
Am Beispiel von einigen konkreten Zahlen aus der Stadt Köln wird deutlich, dass es 
sich dabei nicht mehr nur um eine Minderheit handelt: 
Zu Ende des Jahres 2005 lebten 125.000 Familien in Köln, davon waren ca. 30.000 
Eltern allein erziehend. Der Anteil der Familien mit Migrationshintergrund betrug 
17,2%. 28,1% der Hilfebedürftigen nach SGB II, Grundsicherung für Arbeitssuchende, 
waren Familien mit Kindern. Noch ein Blick auf die bestehenden professionellen 
Betreuungsmöglichkeiten für Kinder: Für Kinder im Alter von 0,4 – 3 Jahren steht kein 
adäquates Angebot zur Verfügung, der Versorgungsgrad liegt lediglich bei 4,2%, für 
Kinder im Alter von 3 – 6 Jahren liegt eine gesamtstädtische Versorgungsquote von 
75,7% vor. Bei der Schulkinderbetreuung, die bis Sommer 2007 durch die bestehen-
den Hortgruppen noch gesichert ist, liegt der Versorgungsgrad bei 20,1%. .Die Arbeits-
losigkeit in Köln betrug 14,6%.  
(vgl. Amt für Stadtentwicklung und Statistik der Stadt Köln) 
 
Die schwierigen Lebensbedingungen für Familien, die oft zu einer Überforderung der 
Eltern führen, haben Auswirkungen auf die kindliche Entwicklung. Häufig fehlt es an 
klaren Strukturen und Grenzen, positiven Vorbildern, akzeptierten und gelebten Werten 
und Normen, konstruktiver Kommunikation, der Entwicklung von Perspektiven, vielfälti-
gen Bildungsmöglichkeiten, ausreichenden Wohnverhältnissen und finanzieller Absi-
cherung.  
 
Nicht nur im pädagogischen Alltag der Kindertagesstätte, sondern auch bei Vorsorge-
untersuchungen durch die Kinderärzte oder bei der Schuleingangsuntersuchung durch 
das Gesundheitsamt fällt auf, dass immer mehr Kinder Verzögerungen und Störungen 
in ihrer Entwicklung aufweisen und zunehmend Hilfe und Unterstützung von verschie-
denen Fachstellen benötigen. 
 
 
Was ist zu tun 
Da die Kindertagesstätte meist über viele Jahre einen Zugang zum gesamten Famili-
ensystem hat kann und muss sie eine deutlichere familienfördernde Aufgabe wahr-
nehmen und zu einer wichtigen Schnittstelle der Förderung kindlicher und elterlicher 
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Kompetenzen werden. Für Familien muss es selbstverständlich werden, Unterstützung 
und Beratung, konkrete Hilfe und Begleitung anzunehmen und dadurch die Erzie-
hungskompetenz zu stärken. Leider haben Eltern oft große Hemmungen, Ängste und 
Unsicherheiten, die den Zugang zu professionellen Hilfsangeboten erschweren oder 
unmöglich machen. Damit die Unterstützungsangebote möglichst viele Eltern errei-
chen, müssen sie niedrigschwellig angelegt sein, das heisst dass sie sich inhaltlich, 
zeitlich und örtlich an die Lebenswelten der Familien anpassen und kostenfrei sein 
müssen. Die Kindertagesstätte kann damit zum idealen Ort solcher Unterstützungsan-
gebote werden, Personal und Räumlichkeiten sind den Eltern vertraut, und durch das 
Bringen und Abholen der Kinder ist ein täglicher Zugang gegeben. 
(vgl. Empfehlungen des Deutschen Vereins, Niedrigschwelliger Zugang zu familienun-
terstützenden Angeboten in Kommunen) 
 
 
Modelle und Ansätze 
Die Idee der Familienzentren ist nicht neu und es gibt in anderen Bundesländern be-
reits vielfältige Modelle und Ansätze. An dieser Stelle möchte ich gerne drei Modelle 
vorstellen, die durch Vernetzung und Kooperation die traditionellen Aufgaben der Kin-
dertagesstätte in unterschiedlichen Konzepten weiterentwickelt und damit vielfältige 
Chancen und Möglichkeiten für Familien geschaffen haben. 
 
1.  Die Early Excellence Centres 
Als Vorbild für die Weiterentwicklung der Kindertagesstätten zu Familienzentren muss 
man die Early Excellence Centres in Großbritannien nennen. 
Sie entstanden aus der von der Regierung Blair initiierten Kampagne „National Cildca-
re Strategy“ die zum Ziel hatte, die hohe Quote der Kinderarmut zu reduzieren und die 
Entwicklungs- und Bildungschancen für benachteiligte Kinder und Familien zu verbes-
sern. Besonders sollten dabei die allein erziehenden Eltern berücksichtigt werden. Im 
Rahmen dieser Kampagne entstand 1997 die Idee der Early Excellence Centres und 
1999 eröffnete die erste Einrichtung dieser Art in Birmingham. 
Die Early Excellence Centres verfolgen drei wesentliche Ziele: 
�  Hohe Qualität der Betreuung 
�  Unterstützung und Qualifizierung der Eltern  
�  Fortbildung und Qualifizierung des pädagogischen Fachpersonals 
Den Einrichtungen geht es primär nicht darum neue Angebote für Kinder und Eltern zu 
schaffen, sondern die vorhandenen Ressourcen zu bündeln, strukturieren und den 
Kindern und Eltern verfügbar zu machen. Dabei spielt die Alltagsnähe eine große Rol-
le. Zur Zeit gibt es ca. 100 Einrichtungen dieser Art in Großbritannien, vorwiegend im-
mer noch in sozialen Brennpunkten. 
Mittlerweile gibt es auch in Deutschland  eine Einrichtung nach dem Modell der Early 
Excellence Centres. Dabei handelt es sich um das Familienzentrum Schillerstraße in 
Berlin-Charlottenburg, in Trägerschaft des Pestalozzi-Fröbel-Verbandes. 2001 wurde 
die Einrichtung in einem Pilotprojekt eröffnet und verfolgt dabei die Ziele: 
�  Eltern verstärkt in die pädagogische Arbeit mit einzubeziehen 
�  Eltern als Experten und erste Erzieher des Kindes ernst zu nehmen 
�  Die Kindertagesstätte als Zentrum auszubauen, in dem Kinder, Eltern und das 

pädagogische Personal gemeinsam lernen 
(vgl. Christian Peucker, Birgit Riedel, Recherchebericht Häuser für Kinder, Deutsches 
Jugendinstitut) 
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2.  Zugehende Beratung in Kitas im Bistum Trier 
In einem Studienprojekt der Universität Koblenz sollte durch das Modellpojekt „Zuge-
hende Beratung in Kitas im Bistum Trier“ erprobt werden, ob regelmäßige Beratungs-
stunden unterschiedlicher Beratungsstellen in Kindertagesstätten von Eltern, Erziehern 
und sonstigen Ratsuchenden als niedrigschwelliges präventives Angebot effektiv ge-
nutzt werden. An dem Projekt, dass von 2001 – 2003 durchgeführt wurde, beteiligten 
sich 10 Lebensberatungsstellen in Rheinland-Pfalz und zwei im Saarland. 
Anhand einiger Daten und Fakten lässt sich zeigen, dass das Modellprojekt ein großer 
Erfolg war: 
�  Insgesamt kam es zu 442 Beratungseinheiten 
�  90% aller Ratsuchenden waren weiblich 
�  69% der Ratsuchenden hatten bis dahin noch keine andere Beratung oder Hilfe 

in Anspruch genommen 
�  64% der Ratsuchenden wären mit ihrer Problematik nicht direkt in eine Bera-

tungsstelle gegangen 
�  In 42% aller Beratungen ging es um Erziehungsfragen, in 17% um berufliche 

Beratung und in jeweils 10% um Trennungs- und Scheidungsberatung bzw. 
sonstige Lebensberatung 

�  97% aller Ratsuchenden äußerten, dass sie diese Form der Beratungsmöglich-
keit in der Kindertagesstätteweiter empfehlen würden 

(vgl. Evaluationsbericht des Modellprojektes, Uni Koblenz) 
 
3. Monheim für Kinder 
Monheim für Kinder „Mo.Ki“ ist ein gemeinsames in Projekt der Arbeiterwohlfahrt, Be-
zirksverband Niederrhein und der Stadt Monheim und wurde durch das Institut für So-
zialarbeit und Sozialpädagogik in Frankfurt wissenschaftlich begleitet. Das Projekt lief 
über einen Zeitraum von 2 Jahren (2002 – 2004) und hatte das primäre Ziel, Kinder 
und ihre Familien bei der Bewältigung schwieriger Lebenssituationen durch materielle 
und immaterielle Armut zu unterstützen.  
In dem „Berliner Viertel“ einem Stadtteil von Monheim, indem viele Familien mit Migra-
tionshintergrund leben, von Armut betroffen sind und sich in belastenden Lebenssitua-
tionen befinden, entstand eine enge Vernetzung und Kooperation der 6 Kindertages-
stätten unterschiedlicher Träger, dem Stadtteilbüro und verschiedenen Fachstellen der 
Kinder- Jugend- und Familienhilfe. 
In den zwei Jahren entstanden nicht nur viele Projekte zur Unterstützung der Eltern bei 
ihrer Erziehungsfähigkeit, sondern es konnten auch nachhaltige Strukturen zur Ver-
meidung und Verhinderung von Kindheitsarmut gesetzt werden. Mo.Ki wurde für die 
vorbildliche Vernetzungsarbeit im Jahr 2004 mit dem ersten Platz beim Deutschen Prä-
ventionspreis des Bundesgesundheitsministeriums ausgezeichnet. 
 
 
 
Familienzentren in Nordrhein-Westfalen 
Mit dem Wechsel der Landesregierung entstand der Wunsch und das Ziel, Nordrhein-
Westfalen zum kinder- und familienfreundlichsten Land in Deutschland zu entwickeln. 
Das Ministerium für Generationen, Familie, Frauen und Integration des Landes NRW 
unter Führung von Minister Armin Laschet, beschloss dazu, die Qualität der frühkindli-
chen Bildung und Betreuung zu verbessern. Ein wichtiger Baustein soll dazu die Wei-
terentwicklung von Kindertagesstätten zu Familienzentren sein. 
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Dazu entwickelte das Ministerium folgende Zielsetzung: 
 
„Das Konzept der Familienzentren sieht vor, dass Kitas als alltagsnahe niedrigschwel-
lige Begegnungsorte neben ihrem Erziehungs- und Bildungsauftrag gegenüber den 
Kindern Familien als System unterstützen. Dazu gehören vor allem Hilfen zur Stärkung 
der Erziehungskompetenz und zur Alltagsbewältigung, die orientiert am Sozialraum 
bedarfsgerecht ausgestaltet sein sollten. Die vorhandene gute Infrastruktur von ange-
boten der Familienhilfe wie Familienberatung, Familienbildung, Familienverbände und 
Selbsthilfe sollen in einem Familienzentrum trägerübergreifend vernetzt sein.“ 
(Dokumentation Workshop Familienzentren, 28.09.2005 in Hamm, Seite 3) 
 
Familienzentren können nach drei verschiedenen Modellen ausgestaltet sein: 
 
�  Unter einem Dach 

Alle Hilfs- und Beratungsangebote befinden sich in den Räumen der Kinderta-
gesstätte 

 
�  Lotsenmodell 

Die Kindertagesstätte als erste Anlaufstelle für ratsuchende Eltern, übernimmt die 
Vermittlung der Eltern an nahe gelegene externe Institutionen und Beratungsstel-
len 

 
�  Galeriemodell 

Hierbei handelt es sich um eine Mischung der beiden vorher beschriebenen Mo-
delle, die Kindertagesstätte vermittelt weiterhin an externe Fachstellen, stellt aber 
auch regelmäßige Beratungs- und Unterstützungsangebote im eigenen Haus be-
reit 

 
 
Folgende Angebote sollte ein Familienzentrum bieten: 
 
�  Grundsätzliche Aufgaben 

Vernetzung, Vermittlung und Kooperation 
 
�  Betreuung 

offene Betreuungsmöglichkeiten, Betreuung für Kinder unter drei Jahre, Vermitt-
lung von Tagespflege 

 
�  Bildung 

nach wie vor schwerpunktmäßig für Kinder, aber auch in vielfältigen Bereichen 
für Eltern 

 
�  Beratung 

Erziehungsberatung, Familienberatung, Schuldnerberatung, Beratung zu Arbeit 
und Qualifizierung, Paar- und Trennungsberatung usw. 

 
�  Kooperationen 

zu/mit allen wichtigen Fachstellen und Institutionen im Sozialraum 
 
�  Prä- und postnatale Angebote 

Anlaufstelle vor der Familiengründung, Kontakt zu Eltern ab der Geburt ihres Kin-
des 
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�  Integration 

Sprachkurse für Eltern, Integration von Kindern mit Behinderungen, Nachbar-
schaftshilfe 
 

 
�  Gesundheit 

Gesundheitsvorsorge, Gesundheitsbildung 
 
�  Information 

familienorientierte Angebote, Familiencafe, Freizeitangebote 
 
 
Die praktische Umsetzung 
Für die praktische Umsetzung bedarf es in erster Linie einer positiven Grundhaltung 
der pädagogischen Fachkräfte sowohl in der Kindertagesstätte, als auch in den koope-
rierenden Fachstellen. Nicht nur die Strukturen der Kindertagesstätte, sondern auch 
die Berufsrolle der Erzieher/innen müssen sich verändern und weiterentwickeln. Der 
intensive Blick auf das Kind muss sich zu einem intensiven Blick auf das gesamte Fa-
miliensystem erweitern und die pädagogische Arbeit, bzw. die Angebote darauf ange-
passt werden. 
Unabdingbar ist dazu eine genaue Analyse des jeweiligen Sozialraums, der Lebensbe-
dingungen der Familien und ihrer Bedürfnisse. Nur so kann in einem individuellen Pro-
zess für jede Kindertagesstätte ein passgenaues Angebot für Familien entwickelt wer-
den. Für diesen Prozess braucht es Zeit und Geduld, denn sowohl das pädagogische 
Fachpersonal, als auch die Familien, müssen sich auf diesen neuen Weg begeben, 
Ängste, Unsicherheiten und Hemmungen abbauen. Hilfreich ist dazu ein regelmäßiger 
intensiver Austausch im Team, aber auch ein offener Austausch mit den Eltern. 
Die Kindertagesstätte wird weiterhin ein Ort sein, an dem Kinder ihre Kreativität ausle-
ben, experimentieren, spielen, toben, kuscheln und Grenzen erfahren können, Freund-
schaften und soziale Kontakte schließen können, vielfältige Bildungsmöglichkeiten 
erfahren und Kinder aller Alterstufen betreut werden. Aber die Kindertagesstätte wird 
auch zu einem Ort, an dem Eltern nicht nur selbstverständlich im Tagesgeschehen der 
Kinder eingebunden werden, sondern auch vielfältige Möglichkeiten der Beratung, Bil-
dung und Unterstützung erfahren. Die Kindertagesstätte kann damit zu einer zentralen 
Anlaufstelle für Familien werden. 
Ein spannender Prozess, der viel Möglichkeiten und Chancen für Kinder und Eltern 
bietet. 
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Begoña Talegón 
 
Warum Familienzentren bei KölnKitas gGmbh 
 
 
Warum müssen wir uns gerade jetzt mit dem Thema Familienzentren auseinanderset-
zen? 
Als das Thema Familienzentren in der Fachwelt auftauchte,  ging ein großes Stöhnen 
durch die Kitas:  Was sollen wir denn noch alles tun?  

 
Verfolgt man die Berichterstattung zu Thema Familienzentren in der Tages- und Fach-
presse, verliert dieses große, imposante Konstrukt „Familienzentrum“ an Bedrohung. 
Je mehr wir darüber gelesen haben, uns Konzepte bereits bestehender Zentren für 
Familien, Eltern-Kind-Häuser oder unter ähnlichen Namen laufenden „Familienzentren“ 
angeschaut haben, mussten wir feststellen, hier wird nicht grundlegend anders gear-
beitet und es ist kaum etwas wirklich Neues und damit für uns völlig Fremdes dabei. 
Die Stichpunkte dazu haben Sie gerade im Vortrag von Frau Haupt gehört: Vernet-
zung, Bildung, Sprachförderung, Betreuung U3J., Beratung von Eltern. 
 
Wie kommen wir zu dieser Meinung?  
Bei den KölnKitas gehört der Gedanke der Vernetzung schon zu den Grundlagen der 
Unternehmensphilosophie und ist bereits im aller ersten, zugegebenermaßen noch arg 
dünnen Konzept der KölnKitas g GmbH, besonders hervorgehoben. 
Als gestandene Teamworkerinnen innerhalb des Teams einer Kita, ergibt es sich von 
selbst, das Erzieherinnen, Erzieher und alle andere Fachkräfte in den Kitas offen für 
Kontakte nach Außen, … dem Umfeld, andere Institutionen, sind. Der Blick ist dabei 
immer auf den Nutzen für die Kinder und die Familien unserer Kita gerichtet. Vernet-
zung nicht zum Selbstzweck. 
 
Bisher geschah dies eher spontan und in akuten Situationen. Allerdings hat es sich 
selten auf die Teilnahme am Straßenfest beschränkt, dessen Wert für die Einbindung 
von Eltern in ihren Stadtteil nicht zu unterschätzen ist. 
Meist erstrecken sich diese Kontakte über Runde Tische, wo, vom Kinderarzt über den 
ASD bis hin zur Kita, Institutionen im Veedel zu Gunsten der Familien miteinander ko-
operieren, bis zur engen Zusammenarbeit mit dem Jugendamt oder dem Zentrum für 
Frühförderung, wenn es darum geht in einem akuten Fall eine Familie zu unterstützen.  
Die Kita ist für die meisten Eltern die erste öffentliche Institution, die sie als Fami-
lie/Eltern kennen lernen und diese Beziehung ist in der Regel positiv besetzt.  
Hier treffen sie auf Menschen mit denen sie die Aufgabe der Erziehung ihrer Kinder 
teilen. Hier finden sie professionelle Fachkräfte auf dem Gebiet der Elementarerzie-
hung, die ihre Kinder über viele Jahre begleiten, erziehen, bilden und fördern,  nämlich 
auf Sie. 
Durch Sie erfahren Eltern fachliche und kompetente persönliche Unterstützung und 
Begleitung. Sei es allgemein, wenn Sie an Elternabenden bestimmte Themen wie z.B. 
den Einfluss von Fernsehen auf die Kinder oder die Bedeutung des Spiels für das Ler-
nen aufgreifen, oder individuell, wenn Sie Eltern Beratungsgespräche anbieten, um sie 
in ihrer Erziehungsaufgabe zu stärken. 
 
Die Kita ist manchmal der einzige Ort, von dem aus Eltern den Weg ins soziale Umfeld 
finden und von hier aus kann es leichter gelingen Eltern die Hilfs- und Beratungsange-
bote, die diese Stadt Familien bietet nahe zu bringen. 
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Eltern, wenn nicht schon von sich aus interessiert, an der Arbeit der Kita aktiv zu betei-
ligen und sie einzubinden gehörte schon immer zu unserer Aufgaben; Dass wir damit 
für viele junge isoliert lebende Familien und gerade für Eltern mit Migrantionshin-
tergrund eine besondere soziale Funktion übernehmen, ist uns oft gar nicht bewusst.  
Diese Eltern bekommen in der Kita oft die erste Möglichkeit mit anderen Eltern, auch 
anderer z.B. der deutschen Nationalität, in Kontakt zu kommen und diese Kontakte 
auch außerhalb der Kita und hoffentlich über die Kita-Zeit hinaus zu nutzen.  
 
Alle diese Aufgaben werden in vielen unserer Kitas … mehr oder weniger, ... präventiv 
oder nur im akuten Fall, … kontinuierlich oder nur sporadisch, erfüllt. Dies hängt von 
Ihrem persönlichen Engagement, den Ihrer Kollegin und Kollegen bzw. Ihrer Leitung 
ab. Dieses Potenzial weiterzuentwickeln und für alle KölnKitas – Einrichtungen zum 
verbindlichen Standard zu machen, ist das Ziel unseres Projekts.  
 
Das wir gemeinsam in der Lage sind solche Ziele auch zu erreichen, haben wir in der 
Vergangenheit bereits bewiesen. Sei es die Arbeit an eine bessere Qualität unserer 
Kitas, durch die Qualitätsentwicklung (QueKKs ) oder die Implantierung des Schwer-
punkts Sprachförderung mit der Qualifizierung vieler von Ihnen zu Expertinnen in die-
sem Bereich.  

Nun wollen wir uns gemeinsam auf den Weg zum Familienzentrum machen und auch 
hier bauen wir auf  bereits Bestehendem auf.  Ausgangslage wird immer die Frage 
sein: was brauchen die Kinder und Eltern unserer Kitas. Daher wird es kein Einheitslö-
sung geben, also kein Einheitszentrum. Die Familienzentren der KölnKitas werden je 
nach Einzugsgebiet (Sozialraum) und Rahmenbedingungen der Kita sehr individuell 
ausfallen. 
 
Und um nochmals auf die Eingangsfrage zurückzukommen, warum Jetzt? 
Wenn jetzt, im Land, in der Politik, die Grundlagen für zukünftige Familienzentren ge-
legt werden, dann wollen wir als Expertinnen und Experten aus der  Praxis mitreden 
und mitgestalten.  
Die Arbeit der Fachkräfte in der Kita, unsere Arbeit, nach Außen hin sichtbar zu ma-
chen, jetzt, wo das Thema auch in der Öffentlichkeit, in der Politik gehört wird und auf 
Interesse stößt, macht Sinn. Wir nutzen damit die Chance der Stunde unsere Fachlich-
keit zu zeigen und damit auch unser Image, das Image der Erzieherin in der Öffentlich-
keit  aufzuwerten. 
 
Wir sind nicht nur spielende Betreuerinnen, sondern kompetente Fachkräfte, auch und 
gerade für die Beratung und Unterstützung von Eltern in Erziehungsfragen.  
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Ute Haupt 
 
Überblick über den Projektverlauf 
 
 
In meiner Aufgabe als Projektkoordinatorin möchte ich Ihnen nun einen kurzen Über-
blick über den Projektverlauf geben. Das Projekt beginnt im Mai 2006, ist auf einen 
Zeitraum von zwei Jahren festgelegt und beinhaltet die Evaluierung, Festlegung und 
Implementierung von verbindlichen Standards für alle Tageseinrichtungen für Kinder 
der KölnKitas gGmbH. Grundlage dafür ist die Strukturierung und Weiterentwicklung 
der vorhandenen Ressourcen und Netzwerke.  
Dieses Projekt wird in Zusammenarbeit mit der Katholischen Fachhochschule Nord-
rhein-Westfalen, Abteilung Köln, durchgeführt und von Herrn Professor Dr. Johann 
Michael Gleich wissenschaftlich begleitet. 
 
 
Die teilnehmenden Kindertagesstätten 
In den vier ausgewählten Sozialräumen – Bickendorf/Ossendorf, Chorwei-
ler/Seeberg/Pesch, Mülheim-Nord und Ostheim/Neubrück – werden die Tages-
einrichtungen für Kinder der KölnKitas gGmbH zu Familienzentren nach dem Galerie-
modell ausgebaut.  
 
 
Für den Sozialraum Bickendorf / Westend: 
Kindertagesstätte 
Ossendorfer Weg 17 
50827 Köln   
Leitung: Uwe Strauß 
 

 
 
 
75 Kinder werden in folgenden Grup-
penformen betreut: 
 
·  2 Kindertagesstättengruppen 
·  1 kleine altersgemischte Gruppe 
·  1 große altersgemischte Gruppe 
 
 
 

Die teilnehmenden 
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Kindertagesstätte 
Clemens-Hastrich-Str. 27 
50827 Köln 
Leitung: Ruth Pill-Scherpenstein 

 
 
75 Kinder werden in folgenden Grup-
penformen betreut: 
 
·  2 Kindertagesstättengruppen 
·  1 kleine altersgemischte Gruppe 
·  1 Hortgruppe 
 
 
 
 

 
 
Für den Sozialraum Chorweiler / Seeberg 
Kindertagesstätte 
Ludwig-Gies-Str. 1b 
50769 Köln 
Leitung: Dagmar Michels 

 
 
 
65 Kinder werden in folgenden 
Gruppenformen betreut: 
 
·  1 Kindertagesstättengruppe 
·  1 Kindergartengruppe 
·  1 große altersgemischte Gruppe 
 
 
 

 
Kindertagesstätte 
Am Braunsacker 5 
50765 Köln 
Leitung: Heike Rieck 
 

 
 
65 Kinder werden in folgenden Grup-
penformen betreut: 
 
·  1 Kindertagesstättengruppe 
·  1 Kindergartengruppe 
·  1 Hortgruppe 
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Für den Sozialraum Mülheim-Nord  
Kindertagesstätte 
Clevischer Ring 130-134 
51063 Köln 
Leitung: Claudia Traore  

 
 
 
55 Kinder werden in folgenden 
Gruppenformen betreut: 
 
·  1 Kindergartengruppe 
·  1 kleine altersgemischte Gruppe 
·  1 große altersgemischte Gruppe 
 
 

 
 
Für den Sozialraum Neubrück  
Kindertagesstätte 
Hans-Schulten-Str. 6a 
51109 Köln 
Leitung: Kerstin Triebel 

 
 
 
 
80 Kinder werden in folgenden Grup-
penformen betreut: 
 
·  3 Kindertagesstättengruppen 
·  1 große altersgemischte Gruppe 
 
 
 

 
 
Für den Sozialraum Ostheim  
Integrative Kindertagesstätte 
Uckermarkstr. 25 
51107 Köln 
Leitung: Brigitte M. Rodrian  

 
55 Kinder werden in folgenden Grup-
penformen betreut: 
 
·  2 integrative Gruppen 
·  1 Kindergartengruppe 
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Wichtige Elemente im Projektverlauf 
Der Verlauf des Projektes wird durch folgende Elemente gesteuert: 
·  Die Auftaktveranstaltung 
·  Die Leitungskonferenzen 
·  Die wissenschaftliche Begleitung 
·  Die individuellen Arbeitsphasen in den einzelnen Kindertagesstätten 
·  Individuelle Beratung und Begleitung der jeweiligen Teams 
·  Regelmäßige Berichte in verschiedenen Fachzeitschriften 
·  Abschluss, Auswertung und Dokumentation des Projektes 
·  Entwicklung von verbindlichen Standards für alle Kindertagesstätten der KölnKi-

tas gGmbH 
·  Abschlussveranstaltung 
 
 
Die Leitungskonferenzen  
Die Leitungen der sieben teilnehmenden Kindertagesstätten haben während der ge-
samten Projektphase regelmäßige Treffen in einer Arbeitsgruppe, zur kollegialen Bera-
tung, zum fachlichen Austausch und zur Reflexion des Projektverlaufs.  
Folgende Termine sind vorgesehen: 
 
2006  Mai / September / November 
 
2007  Januar / März / Juni / Oktober 
 
2008  Januar / Mai 
 
Eine Rückmeldung zum Projektverlauf erfolgt für die nicht teilnehmenden Einrichtun-
gen, in regelmäßigen Abständen im Rahmen der träger internen monatlichen Konfe-
renz aller Leitungen.  
 
 
Die wissenschaftliche Begleitung 
Wir freuen uns  sehr darüber, dass Herr Professor Gleich, von der Katholischen Fach-
hochschule Köln, die wissenschaftliche Begleitung unseres Projektes übernehmen 
wird. Wesentliche Elemente der wissenschaftlichen Begleitung sind: 
·  Die Sozialraumdokumentation 
·  Die Befragung des pädagogischen Personals 
·  Die Befragung der Eltern 
·  Die Auswertung und Evaluation 
Im Anschluss an die Vorstellung des Projektablaufs wird Herr Professor Gleich Ihnen 
ausführlich die Bedeutung der wissenschaftlichen Begleitung bei einem solchen Projekt 
vorstellen. 
 
 
Die individuellen Arbeitsphasen der einzelnen Kinde rtagesstätten 
Die einzelnen Kindertagesstätten verfügen bereits über eine Vielzahl an Kontakten im 
Gemeinwesen und zu unterschiedlichen Fachinstitutionen. Dieses Potential  zu nutzen 
und für alle KölnKitas-Kindertagesstätten zum verbindlichen Standard weiterzuentwi-
ckeln, ist die Grundlage des Projektes.   
In der ersten Projektphase werden die Kontakte jeder Kindertagesstätte in ihrer Intensi-
tät und Effektivität erfasst und ausgewertet. Die zentrale Frage ist immer: Was brau-
chen die Kinder und Eltern der jeweiligen Kindertagesstätte. Daher wird es keine Ein-
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heitslösung geben, die Familienzentren der KölnKitas werden je nach Sozialraum und 
Rahmenbedingungen sehr unterschiedlich ausgestaltet sein. In enger Zusammenarbeit 
mit dem jeweiligen pädagogischen Team werden die Lebenssituationen der Familien 
im Umfeld analysiert, Hilfs- und Unterstützungsmöglichkeiten herausgearbeitet und 
praktische Umsetzungsmöglichkeiten entwickelt 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die individuelle Beratung und Begleitung der jeweil igen Teams 
Da jede Kindertagesstätte in enger Zusammenarbeit mit den Eltern und den jeweiligen 
Kooperationspartnern ihren individuellen Prozess gestaltet, ist eine individuelle Bera-
tung und Begleitung der Einrichtung vorgesehen. Diese Beratung und Begleitung er-
folgt in erster Linie durch mich, aber kann auch je nach Bedarf durch Frau Talegón , in 
ihrer Funktion als Fachberaterin, durch Herrn Gleich, im Hinblick auf die wissenschaft-
liche Begleitung, oder in Kombination erfolgen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Berichte in Fachzeitschriften 
Da wir unser Projekt  nicht nur regional, sondern auch überregional der Fachöffentlich-
keit vorstellen wollen, sind regelmäige Veröffentlichungen in Fachzeitschriften vorge-
sehen. Kontakte zu den wichtigsten Fachzeitschriften bestehen bereits, die großes 
Interesse signalisiert haben. 
 
Mai – Juni 2006 
Erste Informationen zum Projekt 
Praxisbezogener Bericht aus einer Kindertagesstätte    Praxisbezoge-
ner Bericht  
aus einer Einrichtung  

Die individuellen
Arbeitsphasen

Erarbeitung eines 
spezifischen Konzeptes

Veränderung und Weiterentwicklung
Analyse des bisherigen Prozesses

Professionalisierung

 

Die individuelle
Beratung und Begleitung

-In Einzelgesprächen
- In Gruppengesprächen

- In Mitarbeiterbesprechungen
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Januar– Februar 2007 
Zwischenbericht zum Projektverlauf 
2. Praxisbezogener Bericht aus einer Kindertagesstätte 
 
Januar– Februar 2007 
Abschlussbericht 
3. Praxisbezogener Bericht aus einer Kindertagesstätte 
 
 
Abschluss, Auswertung und Dokumentation 
Nach Ablauf von zwei Jahren wird die bisherige Entwicklung in den einzelnen Kinder-
tagesstätten ausgewertet und evaluiert. Anhand der Evaluation werden individuelle 
Perspektiven für jede Einrichtung entwickelt. Der gesamte Projektverlauf wird doku-
mentiert und ein Abschlussbericht veröffentlicht. 
 
 
Entwicklung von verbindlichen Standards für alle Ki ndertagesstätten der  
KölnKitas gGmbH 
Aus dem Prozess der Weiterentwicklung der sieben Kindertagesstäten und der ab-
schließenden Evaluation werden in enger Zusammenarbeit zwischen Träger und pä-
dagogischen Fachpersonal verbindliche Standards für alle Kindertagesstätten der 
KölnKitas gGmbH entwickelt. Diese Standards werden in das Qualitätskonzept imple-
mentiert. Ziel der KölnKitas gGmbH ist es alle Kindertagesstätten als Familienzentren 
zu führen. Die verbleibenden 14 Einrichtungen werden sich in einem vergleichbaren 
Prozess in ihren Strukturen nach den vorgegebenen Standards verändern. 
 
 
Abschlussveranstaltung 
In einer abschließenden Veranstaltung im Mai 2008 werden die Ergebnisse des Pro-
jektverlaufs und der Evaluierung, sowie der abschießende Projektbericht vorgestellt. 
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Prof. Dr. Johann Michael Gleich 
 
Die Bedeutung der wissenschaftlichen Begleitung 
 
 
Bereits meine Vorrednerinnen haben drauf hingewiesen: Familienzentren sind ein 
wichtiger, ein innovativer Beitrag zur Stärkung von Familien, eine Anpassung und Er-
weiterung bereits bestehender Infrastrukturen an veränderte familiäre Bedürfnisse. 
Familienzentren verbinden der Idee nach bereits bestehende Angebote der Bildung, 
Erziehung und Betreuung der Tageseinrichtungen für Kinder mit Angeboten der Fami-
lienbildung, der Familienunterstützung und der Familienförderung. Sie sind damit not-
wendigerweise verankert im Gemeinwesen, verstehen sich also nicht nur als Orte der 
Bildung, sondern auch  als Orte, in denen nachbarschaftliche Lebenszusammenhänge 
erfahrbar sind, in denen auch Selbsthilfekonzepte zum Tragen kommen sollen. 
 
 
Grundlegende Ideen aller Familienzentren 
Inzwischen gibt es eine ganze Reihe  von Bundesländern, die in den vergangenen Mo-
naten jeweils eigene Modelle und Projekte entwickelt  und erprobt, die das, was wir in 
Nordrhein-Westfalen mit dem Begriff „Familienzentrum“ bezeichnen, ebenfalls als wich-
tigen Ansatz entdeckt haben. Eine Reihe von grundlegenden Annahmen ist dabei all 
diesen bisherigen Modellen wohl gemeinsam (vergl. hierzu auch Diller 2005). Dies sind 
etwa 
 
- Die Vorstellung, dass Familien heute häufig eine vergleichsweise heterogene Ziel-
gruppe darstellen, mit unterschiedlichsten Bildungshintergründen, Partner- und Famili-
enkonstellationen, Migrationshintergründen und unterschiedlichsten ökonomischen 
Rahmenbedingungen. Daraus zu folgern ist sehr schnell, dass es sinnvollerweise das 
für alle vom Aufbau und den Schwerpunkten her einheitliche Familienzentrum gar nicht 
geben kann, sondern nur eine Vielzahl von Familienzentren, mit zum Teil völlig unter-
schiedlichen Ansätzen, Schwerpunkten und Rahmenbedingungen.  
 
- Die Vorstellung, dass im Mittelpunkt aller Überlegungen zunächst die bestehende 
Tageseinrichtung für Kinder stehen muss. Diese Institution ist bereits heute für viele 
Familien Anlaufstelle  mit idealen Voraussetzungen zum Aufbau von neuen sowohl 
nach innen, als auch nach außen gerichteten Angebotsstrukturen in Form von Bil-
dungs- und Entwicklungsräumen nicht nur für Kinder und ihre Familien, sondern für 
das gesamte Gemeinwesen. 
 
- Die Idee, Familienzentren als eine Art Kristallisationspunkt zu verstehen, an dem sich 
alle gesellschaftlichen Partner, die sich für bessere Bedingungen von Familien einset-
zen wollen, zusammenarbeiten. 
 
Je nach Situation vor Ort kommen dann einzelne Schwerpunktsetzungen hinzu , wel-
che die besonderen Belange eines sozialen Raums und seiner Bewohner berücksichti-
gen. 
 
 
Die Frage nach dem „wie“ 
Insgesamt lässt sich festhalten – eher breite Unterstützung findet sich  heute hinsicht-
lich der Frage nach der Notwendigkeit von Familienzentren, der Frage nach dem wa-
rum. Das eigentliche Problem liegt dann eher in der Umsetzung, also der Frage nach 
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dem wie. Diese Frage zu beantworten stellt derzeit wohl die eigentliche Schwierigkeit 
dar. 
 
Schon die grundlegende Frage nach den spezifischen Bedürfnissen von Kindern und 
Familien im Umfeld eines zukünftigen Familienzentrums, die Vielzahl der oft nur in ge-
ringem Maße vernetzten Institutionen im Umfeld der Tageseinrichtung, bedürfen sys-
tematischer Erkundungen, Dokumentationen und Rückkoppelungen, ähnliches gilt für 
die Feststellung vorhandener bzw. fehlender notwendiger Ressourcen. Hier kann die 
wissenschaftliche Begleitung Hilfe und Orientierung liefern.  
 
Von erheblich zentralerer Bedeutung ist aber ein zweiter Aspekt, einen Aspekt, den 
man in der Regel  mit der Idee der Evaluation in Verbindung bringt – gemeint ist damit 
die Frage nach dem tatsächlichen Effekt, der tatsächlichen Auswirkung all der Bemü-
hungen. Fragen, die es zu überprüfen gilt, wäre die Überprüfung von Indikatoren, die 
beispielsweise hinweisen auf 
 
- Zufriedenheit der Beteiligten mit bestehenden Angeboten 
- Inanspruchnahme bestehender Angebote 
- Inanspruchnahme von erweiterten, neuen Angeboten   
- Bewertung und Zufriedenheit mit Kooperationen 
- Wirksamkeit der Kooperationsstrukturen 
- Einbindung der Arbeit in Gemeinwesen, in lokale Bündnisse. 
 
In der Beantwortung solcher Fragestellungen liegt der eigentliche Wert der wissen-
schaftlichen Begleitung, wie wir sie im vorliegenden Projekt der KölnKitas verstehen 
wollen, einer Art permanenten Kontrolle von Zielen und Ergebnissen all unserer ge-
meinsamen Bemühungen und Überlegungen , die allen Beteiligten Sicherheit geben 
soll, dass das, was sie erreichen wollen auch erreicht wird. 
 
 
Projektverlauf 
Die einzelnen Kindertagesstätten verfügen in der Regel bereits über eine Vielzahl an 
Kontakten im Gemeinwesen und zu unterschiedlichen professionellen Institutionen. 
 In der ersten Projektphase werden die Kontakte jeder einzelnen Kindertagesstätte in 
ihrer Intensität und Effektivität erfasst und ausgewertet. In enger Zusammenarbeit mit 
dem jeweiligen pädagogischen Team wird die Lebenssituation der Familien im Umfeld 
analysiert, werden Hilfe- und Unterstützungsmöglichkeiten herausgearbeitet, prakti-
sche Umsetzungsmöglichkeiten entwickelt und somit für jede Kindertagesstätte nach 
dem Galeriemodell ein individuelles Profil als Familienzentrum entwickelt. Die Kinder-
tagesstätten werden hierzu ein Angebot von Kontakt-, Beratungs- und Unterstüt-
zungsmöglichkeiten für Familien schaffen, das grundsätzlich niederschwellig und indi-
viduell ausgerichtet ist. Dabei können die bereits vorhandenen Kontakte und Strukturen 
genutzt, ausgebaut und intensiviert werden.  
Die Kindertagesstätte bleibt weiterhin erste Anlaufstelle für die Eltern und Kinder und 
bündelt die Angebote. Wichtig ist dabei, dass das vorhandene Vertrauen in das be-
kannte pädagogische Personal und die bekannten Räume konstruktiv genutzt werden 
kann, um Ängste und Hemmschwellen vor bisher fremden Institutionen abzubauen.  
Weiterhin sollen über die Kindertagesstätte Eltern an externe Angebote weitervermittelt 
werden, so wie es im Lotsenmodell vorgesehen ist. Denkbar wäre es auch, Bildungs-
angebote für und mit Eltern in den Räumen der Kindertagesstätte anzubieten, die 
Räume für Feste und Feiern oder für externe Bildungseinrichtungen (Familienbildungs-
stätten) zur Verfügung zu stellen. 
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Die teilnehmenden Einrichtungen haben während der gesamten Projektphase regel-
mäßige Treffen in einer Arbeitsgruppe, zur kollegialen Beratung und zum fachlichen 
Austausch. Eine Rückmeldung des Projektverlaufs für die nicht teilnehmenden Einrich-
tungen erfolgt in regelmäßigen Abständen im Rahmen der Leitungskonferenzen. 
 
Das individuell entwickelte Profil wird in der nachfolgenden Projektphase umgesetzt 
und praktisch erprobt. Nach der Erprobungsphase erfolgt eine ausführliche Evaluation. 
Anhand der Evaluationsergebnisse werden im nächsten Abschnitt verbindliche Stan-
dards für alle Tageseinrichtungen der KölnKitas gGmbH festgelegt, in den Einrichtun-
gen umgesetzt und in die Trägerkonzeption implementiert. 
 
Das Projekt wird wissenschaftlich von der Katholische Fachhochschule Nordrhein-
Westfalen (KFH NW), begleitet. Ziel der wissenschaftlichen Begleitung ist es, die Pro-
jektverantwortlichen bei der Entwicklung und beim Aufbau eines Konzeptes zu unter-
stützen, in dessen Mittelpunkt die Tageseinrichtung für Kinder als Ort des nieder-
schwelligen Zugangs von Unterstützungs- und Hilfeangeboten für Kinder und Eltern 
stehen soll, wobei, neben der Vereinbarkeit von Familie und Beruf, insbesondere die 
Stärkung der Bildungskompetenz von Kindern und die Erziehungskompetenz von El-
tern besondere Aufmerksamkeit erfahren soll. Hierbei wird jeweils, abhängig von sozi-
alräumlichen Gegebenheiten der einzelnen Einrichtungen und den damit auch verbun-
denen Bedürfnissen der Kinder und Familien, davon ausgegangen, dass je nach 
Standort sehr spezifische Konzeptionen mit eigenen Angebotsprofilen zu entwickeln 
sind. Wichtiger Aspekt der wissenschaftlichen Begleitung des Projekts ist deshalb die 
Einbindung aller in und im Umfeld der Tageseinrichtung tätigen Fachkräfte, der Eltern 
und Familien, Träger, Fachberater und Fachberaterinnen, Ämter, Verbände und Orga-
nisationen über den gesamten Projektverlauf hinweg. Diese Einbindung erfolgt sowohl 
in Form eines regelmäßigen Informationsaustausches der Beteiligten mit der Projektlei-
tung und der wissenschaftlichen Begleitung, als auch in Form kontinuierlicher qualitati-
ver und quantitativer Erhebungen und entsprechender Rückmeldungen.  Auf diese 
Weise entsteht so ein fortlaufender Diskurs, ähnlich einem Delphi-Verfahren, bei dem 
alle Beteiligten die Möglichkeit haben, den Entwicklungsprozess mit zu beeinflussen. 
Das gesamte Projekt wird dokumentiert. 
 
Literaturhinweis: 
Diller, Angelika: Eltern-Kind-Zentren. Die neue Generation kinder- und familienfördern-
der Instititutionen. Grundlagenbericht im Auftrag des BMFSFJ. Deutsches Jugendinsti-
tut, München 2005. 
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Ergebnisse der Workshop-Arbeit 
 
In sieben Workshops setzten die Teilnehmer/innen sich mit folgender Fragestellung 
auseinander: 
 
 
„Was soll sich konkret für die Familien im Sozialra um verbessern“ 
 Dabei wurden folgende Aspekte diskutiert: 

- Sammlung von Ideen und Möglichkeiten für die Ausgestaltung eines Familien-
zentrums 

- Welche neuen Möglichkeiten und Chancen ergeben sich dadurch für die Eltern 
- Welche neuen Möglichkeiten ergeben sich für die Kinder 
- Wie verändert sich die Berufsrolle für die Erzieher/innen 
- Welche neuen Möglichkeiten ergeben sich für die Kooperationspartner 

 
Die wichtigsten Themen und Inhalte der einzelnen Workshops wurden in einer ab-
schließenden Gesprächsrunde mit den Moderator/innen der Workshops vorgestellt und 
können folgendermaßen zusammengefasst werden: 
 
 
Vorschläge zur Ausgestaltung des Familienzentrums 
�  Vielfältige Beratungsangebote für Eltern 
�  Angebote zur praktischen Arbeit für Eltern 
�  Angebote zur Stärkung der Elternkompetenz 
�  Angebote zur Sprachförderung für Eltern und Kinder 
�  Entlastungsmöglichkeiten für Eltern schaffen 
�  Öffnungszeiten dem Bedarf der Eltern anpassen 
�  Offene Treffs für Eltern anbieten 
 
 
Neue Möglichkeiten und Chancen für Eltern 
�  Stärkung in ihrer elterlichen Erziehungskompetenz 
�  Förderung der Kontakte untereinander 
�  Schneller und einfacher Zugang zu professionellen Hilfsinstitutionen, kürzere 

Wege 
�  Bessere Möglichkeiten zur Integration 
�  Kostenfreie Angebote in vielen Bereichen 
 
 
Neue Möglichkeiten und Chancen für Kinder 
�  Kinder profitieren sekundär, wenn die Eltern gestärkt werden, verbessern sich 

auch die Bedingungen der Kinder in der Familie 
�  Gezieltere Förderung der frühkindlichen Entwicklung in vertrauter Umgebung 
�  Präventionsmöglichkeit für familiäre Gewalt 
�  Positive Veränderung der gesamten Familiensituation 
�  Kinder erleben ihre Eltern präsenter in der Kindertagesstätte  
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Veränderung der Berufsrolle für die Erzieher/innen 
�  Aufwertung des Berufsstandes 
�  Die bisher schon geleistete Arbeit wird strukturiert und  Kooperation wird verbind-

lich 
�  Engere Zusammenarbeit mit unterschiedlichen Fachstellen 
�  Erzieher/in wird zur kompetenten Begleiterin und Unterstützerin für Familien 
�  das Arbeitsfeld ist stärker auf das gesamte Familiensystem ausgerichtet 
�  Kompetenzerweiterung durch neues Arbeitsfeld und entsprechende Fortbildun-

gen im Bereich Kooperation, Kommunikation und vieles mehr 
�  anspruchsvolleres Arbeitsfeld 
 
 
Neue Möglichkeiten und Chancen für die Kooperations partner 
�  Schneller und einfacher Zugang zu den Klienten vor Ort 
�  Synergieeffekte 
�  Enge Zusammenarbeit mit dem pädagogischen Fachpersonal der Kindertages-

stätte 
�  Aufbau neuer Wirkungskreise 
�  Frühzeitiger Einsatz und dadurch hohe präventive Wirkung 
�  Kinder können in ihrem vertrauten Umfeld beobachtet werden und nicht mehr 

isoliert in der externen Fachstelle 
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Die Ergebnisse der einzelnen Workshops 
 
 
Workshop 1 
 
Moderation:  Marion Schmitz , Kindertagesstätte Heinz-Kühn-Straße 
Protokoll: Claudia Traore , Kindertagesstätte Clevischer Ring 
 
 
Ideensammlung zum Thema „Familienzentrum“ 
�  Information 
�  Fortbildung 
�  Entlastung 
�  Beratung 
�  Effektivität 
�  Räumlichkeiten 
�  Unstimmigkeiten 
�  Feste 
�  Bereitschaft zum Miteinander 
�  Gemeinschaft 
�  Vernetzung 
�  Referenten 
�  Möglichkeiten 
�  Vertrauen 
�  Hilfestellung 
�  Kostenersparnis 
�  Schule 
�  Sprachkurse für Eltern 
�  Stärke 
�  Prävention 
�  Bereitschaft der Eltern sich zu öffnen 
�  Logopäden, Motopäden, Frühförderzentrum 
�  Austausch 
�  Begleitung und Unterstützung 
�  Ernährung 
�  Ansprechpartner 
�  Verständnis 
�  Zeit 
�  Kooperation 
�  Führung 
�  Weiterentwicklung 
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Chancen und Möglichkeiten für die Eltern 
�  Kürzere Wege 
�  intensive und konkrete Beratung 
�  Sich einbezogen fühlen 
�  Kostenlose Angebote, zum Beispiel Sprachkurse 
�  Vertraute Umgebung, Ängste können abgebaut werden 
�  Hilfestellung 
�  Begleitung 
 
 
Chancen und Möglichkeiten für die Kinder 
�  Frühe Förderung 
�  Vertraute Umgebung 
�  Erfolgserlebnisse 
�  Optimale individuelle Entwicklungsmöglichkeit 
�  Verhinderung familiärer Gewalt 
�  Positive Veränderung der familiären Situation 
�  Schnellere Kontaktaufnahme / Hilfestellung 
�  Eltern im anderen Kontext erleben 
 
 
Chancen und Möglichkeiten für die Kooperationspartn er 
�  Enge Zusammenarbeit / Teamarbeit 
�  Geringerer Zeitfaktor 
�  Präventive Förderung 
�  Frühzeitiger Einsatz 
 
 
Chancen und Möglichkeiten für die pädagogischen Fac hkräfte 
�  Kompetente Unterstützung 
�  Neue Erfahrungen / Weiterbildung 
�  Engere Zusammenarbeit mit den Eltern 
�  Positives Image 
�  Engere Zusammenarbeit mit den Kooperationspartnern 
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Workshop 2 
 
Moderation:  Anke Reichwein , Kindertagesstätte Christrosenweg 
Protokoll: Emmi Weidkamp , Kindertagesstätte Oranienstraße 
 
 
Sammlung von Ideen zur Ausgestaltung eines Familien zentrums 
�  Kooperationspartner 

- Alles unter einem Dach 
- Viele Interessen unter einem Dach 
- Koordinationsstelle 
- Treffen aller Kooperationspartner in der Kita 
- Verbindungsstelle 
- Politische Rahmenbedingungen (Geld, Stunden etc.) 
- Austausch, Reflexion, Kreativität durch Leitungskonferenz 
- Regelmäßige gemeinsame Besprechungen (Kooperationspartner und Kita) 
- Diskussion pädagogischer Themen 
- Vernetzung Frühförderung, Arbeitsamt, Familienberatung, Schule, Gesund-

heitsamt 
- Fachleute vor Ort aus allen möglichen Bereichen 

 
�  Kinder 

- Vormittags Arbeit am Kind / nachmittags Zeit für Planung, Austausch usw. 
- Partizipation der Kinder 
- Altersgemischte Gruppen (0-10 Jahre) 
- Mehr Personal, geringere Anzahl von Kindern in der Gruppe 

 
�  Eltern 

- Sicherheit 
- Vertrauensvolle Basis 
- Begegnung, Treffpunkt, Austausch 
- Offene Sprechstunde 
- Pädagogische Themen diskutieren und vermitteln 
- Erziehungsberatung / Familienberatung 
- Beratungsstellen in Kitas 
- Längere Öffnungszeiten 
- Räumlichkeiten am Abend von Eltern für Eltern zur Verfügung stellen, oder zum 

Beispiel für Sportgruppen 
 
�  Pädagogische Fachkräfte 

- Bezahlung 
- Zeit / Ressourcen 
- räumliche Möglichkeiten 
- Fortbildungen nach Abschluss des Projektes 
- Qualifizierung des Personals 
- Veränderung von Arbeits- und Betreuungszeiten 
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Welche neuen Möglichkeiten und Chancen ergeben sich  dadurch für die Eltern 
�  Sicherheit, immer zu wissen an wen man sich wendet 
�  Vertrauter Rahmen 
�  Eltern fühlen sich ernst genommen 
�  Zeitliche Ersparnis: kürzere Wege / finanzielle Ersparnis 
�  Qualität der Elternarbeit ist standardmäßig gleich / Konkurrenz entfällt 
�  Hemmschwellen werden geringer, weil Erzieher die Eltern begleiten können 
�  Gleichzeitiges Lernen (zum Beispiel Sprachförderung) 
�  Erweitertes Angebot (Nähkurs etc.) 
�  Stärkung der Eltern 
 
 
 
Welche neuen Möglichkeiten und Chancen ergeben sich  für die Kinder 
�  Intensive Arbeit am Kind 
�  Wohlfühlen durch Mittelpunktfaktor 
�  Wenn Eltern sich wohlfühlen, fühlen Kinder sich auch wohl 
�  Kinder profitieren von der Beratung der Eltern 
�  Sicherheit 
�  Die Zeit geht nicht für Fahrten drauf 
�  Zusammensein 
�  Wünsche der Kinder können an Ort und Stelle berücksichtigt werden 
�  Beim Projekt können die Kinder mitwirken 
�  Das Kind wird mehrdimensional gesehen 
 
 
 
Wie verändert sich die Berufsrolle für die pädagogi schen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter 
�  Vertrauen zwischen Fachkräften und Eltern wird gestärkt 
�  Engere Zusammenarbeit mit den Eltern – kürzere Wege 
�  Pädagogische Fachkraft kann leichter und effizienter Dinge installieren 
�  Fachkraft steht nicht alleine da 
�  Mehr Zeit für das Kind 
�  Beratung der Kooperationspartner 
�  Hemmschwelle zum Kooperationspartner wird geringer 
�  Vertrauen durch persönlichen Kontakt 
�  Andere Ressourcen nutzen können 
�  Keine Alltagsdiagnosen, da Unterstützung durch Kooperationspartner 
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Welche neuen Möglichkeiten ergeben sich für die Koo pertionspartner 
�  Direkte Wege 
�  Austausch gelingt besser 
�  Erweiterung des Angebotes für alle Eltern, nicht nur für entwicklungsauffällige 

Kinder 
�  An einem Strang ziehen können 
�  Von mehreren Seiten wird das Kind betrachtet 
�  Kurze Wege 
�  Hemmschwelle wird niedriger 
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Workshop 3 
 
Moderation:  Uschi Hütten-Späth , Kindertagesstätte Hohenfriedbergstraße 
Protokoll: Kerstin Triebel , Kindertagesstätte Hans-Schulten-Straße 
 
 
Sammlung von Ideen für die Ausgestaltung eines Fami lienzentrums 
�  Viele Möglichkeiten und Chancen 
�  Ansprechpartner in einem Haus – gut für Eltern 
�  Kinder nehmen Zusammenarbeit wahr 
�  keine Fahrerei für Eltern – Kita als Treffpunkt 
�  Effektivere Zusammenarbeit 
�  Eltern entwickeln mehr Vertrauen um sich zu öffnen 
�  Familienhintergrund wird deutlicher und dem pädagogischen Personal bekannt 
�  Bildungschancen für die Kinder werden größer 
�  Freizeit- und Bewegungsangebote in der Kita können breit gefächert werden 
�  Bei Erziehungs- und Beziehungsproblemen in Familien kann schnellere Hilfe 

geleistet werden 
�  Eltern „bei der Stange“ halten 
�  Man hat eher im Blick, ob angefangene Beratungsprozesse fortgeführt werden 
�  Für die Erzieherinnen entsteht ein besserer Austausch mit den Kooperations-

partnern 
�  Die Entwicklungschancen der Kinder sind von hoher Qualität 
�  Eltern erreichen eine höhere Erziehungskompetenz 
�  Es sollen viele niederschwellige Angebote in der Kita installiert werden 
�  Chancen für alle Seiten 
�  Integration der ausländischen Eltern 
�  reger Austausch 
�  Kontakte der Eltern untereinander können intensiviert werden 
�  Vernetzung ist das A und O – Kinder müssen nicht hin und her gefahren werden 
�  Für die Kinder ist es eine Chance zur besseren Förderung und frühkindlichen 

Entwicklung 
�  Sicherheit und Unterstützung in der Erziehungsarbeit 
�  Man bekommt die Möglichkeit ganzheitlich zu helfen 
�  Eltern sind mit allen Belangen versorgt 
�  Kontakte für Zugezogene – nicht nur aus dem Ausland 
 
 
Angenommen es gibt schon Hilfesysteme im Wirkungskr eis, was könnte dann 
ein Familienzentrum noch verbessern?  
�  Für die Eltern 

- Familien werden intensiver beraten und als ganzes System gesehen 
- Eltern werden ernst genommen 
- Familienbegleitung 
- „versorgte Eltern“ – dem Kind geht es besser 
- Hilfe zur Integration 
- Noch konkretere Hilfe bei familiären Problemen 
- Austausch, Beratung, Information 
- Kontakte, Möglichkeiten vor Ort 
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�  Für die Kinder 
- Kinder merken den regen Austausch zwischen Eltern und Fachkräften 
- Die Erziehung ist deutlich familienergänzend 
- Verbesserung der Entwicklungs- und Bildungschancen 
- Entwicklungsförderung durch Fachstellen und kurze Wege 
- Bewegungs- und Sportangebote 
- Freizeitgestaltung für Kinder und Jugendliche 
- Kinder haben eine bessere Zukunftsperspektive 

 
�  Für die Kooperationspartner 

- Bessere Erreichbarkeit der Eltern – Vernetzung untereinander 
- Die angefangene Beratung durchhalten um die Erziehungskompetenz zu stär-

ken 
- Kooperationspartner kennen das pädagogische Fachpersonal 
- Mehr Effektivität im Aufgabenbereich 
- Abgerundeter Blick über das Kind, die Familie und Möglichkeiten der gezielten 

Unterstützung 
 
�  Für die pädagogischen Fachkräfte  

- Kompetenzzuwachs 
- Mehr Erfolg in der täglichen Arbeit durch Wirksamkeit 
- mehr Wissen über den familiären Hintergrund 
- Entlastung, da Strukturen geschaffen und gepflegt werden, Verantwortung wird 

geteilt 
- ganzheitliche Hilfe wird möglich 
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Workshop 4 
 
Moderation:  Uwe Strauß , Kindertagesstätte Ossendorfer Weg 
Protokoll: Ruth Pill-Scherpenstein , Kindertagesstätte Clemens-Hastrich-Straße 
 
 
Sammlung von Ideen für die Ausgestaltung eines Fami lienzentrums 
�  Betreuung von Kindern die keinen Kita-Platz haben 
�  Sprachförderung für Erwachsene 
�  Evaluation des Bedarfs der Eltern 
�  Entwicklung und Umsetzung von Fortbildungskonzepten 
�  Fortbildungsmaßnahmen 
�  Menschen mit Zeit 
�  Krabbelgruppen 
�  Zeit zum Austausch mit Kooperationspartner 
�  Räumliche Ressourcen nutzen 
�  Politische Vertretung, zum Beispiel im JHA 
�  Räume 
�  Veränderte Öffnungszeiten 
 
 
Welche neuen Möglichkeiten und Chancen ergeben sich  dadurch für die Eltern 
�  Entlastung 
�  Aufwertung der Eltern-Kind-Beziehung 
�  Freizeitangebote für Eltern 
�  Selbstbewusstsein stärken 
�  Freiraum für die eigene Familie 
�  Unterstützung bei der Umsetzung der Interessen 
�  Vertrauensvolle Anlaufstelle 
�  Begleitung 
�  Konkrete Hilfe 
�  Umfassende Information über Hilfsangebote 
�  Direkte Unterstützung 
�  Kommunikation mit anderen Eltern 
�  Alles unter einem Dach 
�  Gewaltprävention in der Familie 
 
 
Welche neuen Möglichkeiten ergeben sich für die Kin der 
�  Stärkung – Kindheitsarmut als präsentes Thema 
�  Stärkung der Sozialkompetenzen 
�  Integrationsmöglichkeiten verbessern 
�  Verbesserte Bildungsmöglichkeiten 
�  Neue Möglichkeiten – Angebote für Kinder und Eltern 
�  Suchtprävention 
�  Positive Entwicklung 
�  Gesundheits- und Sozialvorsorge 
�  All inclusive? 
�  Freizeitangebote 
�  Die Eltern als Lernende erleben 
�  Bessere Förderung 
�  Treffen mit Freunden 
�   
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Wie verändert sich die Berufsrolle für die pädagogi schen Mitarbeiter 
�  Chancen zur Veränderung 
�  Erweiterung der beruflichen Perspektiven 
�  Herausforderung 
�  Von der Betreuerin zur Begleiterin 
�  Breit gefächertes Bildungsniveau 
�  Hausbesuche 
�  Gesprächsführung 
�  Flexibilität 
�  Erweiterung der systemischen Kompetenz 
�  Man wird ernster genommen 
�  Erwachsenenbildung und Elternarbeit – Fortbildung 
�  neue Anforderung an den Berufsstand 
 
 
Welche neuen Möglichkeiten ergeben sich für die Koo perationspartner 
�  Passgenaues Angebot durch Synergie-Effekt 
�  Bessere Lebensbedingungen für Kinder 
�  Unterstützung 
�  Viele Leute aus verschiedenen Institutionen beschäftigen sich gemeinsam mit 

„einem Fall“ 
�  Erst investieren, dann profitieren 
�  Gegenseitiges Geben und Nehmen 
�  Höherer Zeitaufwand aber näher am Klientel 
�  Direkter kompetenter Informationsaustausch 
�  Besseres Marktsystem, sozialer Wettbewerb 
�  Gemeinsame Interessenvertretung 
�  Rückmeldung an politisches System 
�  Aufbau eines Frühwarnsystems 
�  Besseres Verständnis für die Lebenssituation des Kindes / der Familie 
�  das Kind wird in seinem Lebens- und Sozialraum erlebt 
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Workshop 5 
 
Moderation:  Stefanie Eich , Kindertagesstätte Henriette-Ackermann-Straße 
Protokoll: Dagmar Michels , Kindertagesstätte Ludwig-Gies-Straße 
 
 
Sammlung von Ideen für die Ausgestaltung eines Fami lienzentrums 
�  Für Kinder 

- Freizeitangebote für ältere Geschwisterkinder 
- Betreuung von Kindern, die noch keinen Kindergartenplatz haben (stundenwei-

se) 
- Spontane Betreuungsmöglichkeiten für Geschwisterkinder 

 
�  Für Eltern 

- Beratungsmöglichkeiten 
- Mehr Zeit für Eltern haben, Ansprechpartner stehen rund um die Uhr zur Verfü-

gung 
- Erste Hilfe = Zuhörerin auch bei partnerschaftlicher oder sozialer Not und ent-

sprechende Weitervermittlung 
- Niederschwellige Beratungsmöglichkeit bei Verzweiflungslagen, insbesondere 

auch bei Familien mit Kindern im Säuglingsalter 
- Abbau der Hemmschwelle zum Jugendamt 
- Sprachkurse 
- Kooperation mit Familienbildung 
- Fortbildungen für Eltern / vormittags und abends 
- Ratgeber oder Weitervermittler für Fragen zur Erziehung von Geburt an 
- Kurse für Eltern zu unterschiedlichen Themen 
- Ernährungsberatung 
- Vermittlung zusätzlicher Förderangebote, im musischen oder sportlerischen Be-

reich 
- Begegnungsmöglichkeiten für Jung und Alt 
- Offene Treffs für Eltern mit Babys 
- Babygruppen 
- Kooperationen mit Hebammen 

 
�  Sonstiges 

- Gemeinsame pädagogische Philosophie 
- Längere, flexiblere Öffnungszeiten 
- mehr Personal 
- Mehr Geld 
- Effektivere Nutzung der Räume 
- Effektivere Nutzung der vorhandenen Ressourcen 
- Wichtige Anlaufstelle im Sozialraum werden 

 
 
Welche neuen Möglichkeiten und Chancen ergeben sich  dadurch für die Eltern 
�  Beratung: niederschwellige Angebote 
�  Emotionale Anbindung 
�  Entlastung durch längere Öffnungszeiten und Betreuung der Geschwisterkinder 
�  Arbeitsangebote können evtl. eher angenommen werden 
�  Begegnungsarbeit 
�  Eltern lernen voneinander 
�  Patenschaften 
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Welche neuen Möglichkeiten ergeben sich für die Kin der 
�  Atmosphäre 
�  Vermittlung von Werten 
�  Entlastung der Eltern – Kinder werden entlastet weil die Eltern weniger Stress 

haben 
�  Erhöhung der sozialen Kontakte 
�  Kinder profitieren von den Angeboten und Beratungen für Eltern 
�  Vertrauensvolle Umgebung 
 
 
Wie verändert sich die Berufsrolle für die pädagogi schen Mitarbeiter 
�  Mehr Anerkennung 
�  Alle sind integriert in den Prozess 
�  Offen und flexibel sein 
�  Veränderungen zulassen 
�  Bereicherung 
�  mehr aus Familiensicht argumentieren 
�  Blick für das gesamte Familiensystem intensivieren 
�  Weniger aus Kindersicht denken (nicht negativ) 
�  Systemisch denken 
 
 
Welche neuen Möglichkeiten ergeben sich für die Koo perationspartner 
�  Neue Zielgruppen 
�  Bildungsferne Gruppen 
�  Ortsnahe Angebote für Familien / Familienzentren erreichen auch Eltern jüngerer 

Kinder 
�  Interdisziplinäre Arbeit 
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Workshop 6 
 
Moderation:  Gabriele Köhnen-Malsbenden , Kindertagesstätte Adlerstraße 
Protokoll: Lutz Hochfeld , Integrative Kindertagesstätte Liebigstraße 
 
 
Familienzentrum 
�  Kostenersparnis 
�  Begegnung im Raum 
�  Therapeutische Angebote 
�  Raum für Gespräche 
�  Austausch 
�  Deutschkurse 
�  Cafe, Begegnung 
�  Schuldnerberatung 
�  Elternkompetenzen stärken 
�  Erziehungsberatung  
�  Ehe- und Familienberatung 
�  Suchtprävention 
�  Freizeit, Sport, Info 
�  Ernährungsberatung 
�  Nachhilfe 
�  Schwangerenberatung 
�  Großteambesprechung für alle Kooperationspartner 
�  Netzwerkteam 
�  Gesundheitsberatung 
�  Ärztliche Sprechstunden 
 
 
Chancen und Möglichkeiten für Eltern 
�  Abbau der Schwellenängste 
�  Verständigung 
�  Vertrauensverhältnis wird intensiviert 
�  Kurze Wege für alle Beteiligten 
 
 
Chancen und Möglichkeiten für Kinder 
�  Bessere Vorsorge 
�  Gezieltere Förderung 
 
 
Chancen und Möglichkeiten für die Kooperationspartn er 
�  Austausch unter Fachkräften 
�  Kurze Wege zu den Ratsuchenden 
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Wie verändert sich die Berufsrolle der pädagogische n Fachkräfte 
�  Man / Frau wird ernster genommen 
�  Kompetenzen erweitern und einsetzen 
�  Entlastung statt Belastung 
�  Was sollen wir noch alles leisten 
�  Bequemlichkeit der Eltern wird unterstützt 
�  Rolle verändert sich nicht viel 
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Workshop 7 
 
Moderation:  Heike Rieck , Kindertagesstätte Am Braunsacker 
Protokoll: Gunda Gehrke , Integrative Kindertagesstätte Takkustraße 
 
 
Sammlung von Ideen zur Ausgestaltung eines Familien zentrums 
�  Beratungsmöglichkeiten 
�  Training von Eltern zur Stärkung der elterlichen Erziehungskompetenz - Möglich-

keiten zur Verhaltensänderung 
�  Familienhilfe 
�  Erziehungsberatung 
�  Sprachförderung für Eltern und Kinder 
�  Hilfe und Unterstützung in vielen Bereichen anbieten 
�  Förderung von sozialen Kontakten 
�  Die vertraute Umgebung nutzen 
�  Freizeitpädagogische Angebote / Prävention im Hinblick auf Jugendkriminalität 
�  Frühfördermöglichkeiten im Haus anbieten 
�  Bessere Zusammenarbeit der einzelnen Institutionen 
 
 
Welche neuen Möglichkeiten ergeben sich daraus für die Eltern 
�  Zeitersparnis- Wegersparnis / viele Institutionen an einem Ort 
�  Vertrautes Umfeld / Vertrautheit mit der Einrichtung erleichtert Zugang 
�  Hemmschwelle der deutschen Sprache vermindert 
�  Integration / Kontakte knüpfen 
�  Verbesserung der häuslichen / familiären Situation 
�  Wohnortnahe Hilfen 
 
 
Welche neuen Möglichkeiten und Chancen ergeben sich  für die Kinder 
�  Entspanntere Eltern, vertraute Umgebung, gestärkte Eltern 
�  Starke Eltern – starke Kinder 
�  „Rundum“ Betreuung 
�  Neue Kontakte im privaten Bereich 
�  Förderung vor Ort 
�  Verbesserung der häuslichen / familiären Situation 
 
 
Wie verändert sich die Berufsrolle für die pädagogi schen Mitarbeiter 
�  Mehr Kontakte 
�  Engere Vernetzung mit anderen Institutionen 
�  Berufliche Weiterbildung 
�  Familienorientiertere Arbeit 
�  Strukturiertes Arbeiten 
�  Mehr Arbeit 
�  Mehr Verantwortung positiv / negativ 
�  Mehr Organisation und Koordination 
�  Bindeglied für Förderung 
 
Welche neuen Möglichkeiten ergeben sich für die Koo perationspartner 
�  Besserer Information 
�  Besserer Austausch / Rückkoppelung 
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�  Schnelle Wege 
�  Zeitersparnis 
�  Naher Kontakt zum Klientel 
�  Nutzung von mehr Räumlichkeiten 
�  Austausch zwischen Eltern – Erzieher – Kooperationspartner wird leichter 
�  Komplexer Überblick über das soziale Umfeld des Kindes 
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Kontakt zur Projektleitung 
 
 
 
Ute Haupt 
Projektkoordinatorin 
KölnKitas gGmbH – Kindertagesstätte 
Henriette-Ackermann-Str. 26 
50827 Köln 
Tel. 0221-5302957 
Mail: henriette-ackermann@koelnkitas.de 
 
 
Prof. Dr. Johann Michael Gleich 
Wissenschaftliche Begleitung 
Katholische Fachhochschule NRW 
Abteilung Köln 
Wörthstr. 10 
50668 Köln 
Tel. 0221-7757182 
Mail: jm.gleich@kfhnw.de 
 
 
Begoña Talegón 
Trägerinterne Fachberatung 
KölnKitas gGmbH 
Christianstr. 82 
50825 Köln 
Tel. 0221-54600280 
Mail: b.talegon@koelnkitas.de 
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Pressemitteilungen der Katholischen Fachhochschule  
 
 
 
Familienzentren 
22.03.2006 
 
 
Absolventin Ute Haupt ist Projektleiterin, Prof. Dr . Johann M. Gleich leitet die 
Evaluation. Ein Projekt in Kooperation mit den Kind ertagesreinrichtungen der 
KölnKitasgGmbH.   
 
Die Tageseinrichtungen für Kinder der KölnKitas gGmbH werden zu Familienzent-
ren ausgebaut. Diplom-Sozialpäd./Diplom-Sozialarbeiterin Ute Haupt leitet das Pro-
jekt; wissenschaftliche Begleitung und Evaluation liegen bei Prof. Dr. Johann Michael 
Gleich, Fachbereich Sozialwesen der KFH NW in Köln.  
In vier ausgewählten Kölner Sozialräumen – Bickendorf/ Ossendorf, Chorweiler/ See-
berg, Mülheim-Nord und Ostheim/ Neubrück -werden in Tageseinrichtungen für Kinder 
künftig konkrete Beratungs- und Hilfsangebote für Eltern durch unterschiedliche Institu-
tionen angeboten und Kontakte zu externen Institutionen vermittelt werden. 
Das zweijährige Projekt umfasst Evaluierung, Festlegung und Implementie-
rung verbindlicher Standards für alle Tageseinrichtungen für Kinder der KölnKitas 
gGmbH.  
 
Zur Auftaktveranstaltung  des Projektes  
Weiterentwicklung von Tageseinrichtungen für Kinder  zu Familienzentren  
am Donnerstag, 27.04.06, 14.00-17.00 Uhr,  
im Bürgerzentrum Ehrenfeld e. V., Venloer Straße 429, 50825 Köln ,  
werden Entstehung, Projektverlauf und Kooperationspartner vorgestellt. Es wird um 
Anmeldung gebeten bei Margot Miles, Koeln Kitas gGmbH. 
 
Die Implementierung der Qualitätskriterien in den einzelnen Tageseinrichtungen - 
durch Strukturierung und Weiterentwicklung  bestehender Ressourcen und Netzwerke 
- ist ein Entwicklungsprozess der sicherstellt, dass die pädagogische Ar-
beit veränderten Bedingungen für Kinder und Eltern gerecht wird. 
 
Ausgangslage 
 
Da Kinder zunehmend mit multiplen Belastungen aufwachsen, müssen sie stärker im 
gesamten Familiensystem betrachtet werden. Probleme der Eltern beeinflussen de-
ren Erziehungskompetenz und können die kindliche Entwicklung gefährden.  
Die Kindertagesstätte hat dabei oft über einen langen Zeitraum Zugang zum gesamten 
Familiensystem: so kann und muss sie eine familienfördernde Aufgabe einnehmen 
als wichtige Schnittstelle zur Förderung sowohl kindlicher als auch elterlicher Kompe-
tenzen.  
Dann aber muss sich die Kindertagesstätte zum Ort für die ganze Familie weiterentwi-
ckeln – zu einem Familienzentrum – in dem neben Angeboten für Kinder unterschiedli-
cher Altersstufen auch möglichst niederschwellige Kontakt-, Beratungs- und Bildungs-
möglichkeiten für Eltern bestehen.  
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Projektphasen 
 
In der ersten Projektphase werden die Kontakte jeder einzelnen Kindertagesstätte in 
ihrer Intensität und Effektivität erfasst und ausgewertet. Die Kindertagesstätten wer-
den ein Angebot von Kontakt-, Beratungs- und Unterstützungsmöglichkeiten für Famili-
en schaffen, das grundsätzlich niederschwellig und individuell ausgerichtet ist. Die teil-
nehmenden Einrichtungen haben während der gesamten Projektphase regelmäßige 
Treffen in einer Arbeitsgruppe zur kollegialen Beratung und zum fachlichen Austausch. 
Eine Rückmeldung des Projektverlaufs für nicht teilnehmende Einrichtungen erfolgt 
im Rahmen der Leitungskonferenzen.  
Das individuell entwickelte Profil wird in der nachfolgenden Projektphase umgesetzt 
und praktisch erprobt.  
Nach der Erprobungsphase erfolgt eine ausführliche Evaluation. Anhand der Evaluati-
onsergebnisse werden im nächsten Abschnitt verbindliche Standards für alle Tagesein-
richtungen der KölnKitas gGmbH festgelegt, in den Einrichtungen umgesetzt und in die 
Trägerkonzeption implementiert.  
Ziel der wissenschaftlichen Begleitung ist es, die Projektverantwortlichen bei der Ent-
wicklung und beim Aufbau eines Konzeptes zu unterstützen, in dessen Mittelpunkt die 
Tageseinrichtung für Kinder als Ort des niederschwelligen Zugangs von Unterstüt-
zungs- und Hilfeangeboten für Kinder und Eltern stehen soll.  
 
 
Bildungkompetenz & Erziehungskompetenz stärken  
 
Neben der Vereinbarkeit von Familie und Beruf soll insbesondere die Stärkung der 
Bildungskompetenz von Kindern und die Stärkung der Erziehungskompetenz von El-
tern besonders beachtet werden. Die Einbindung aller Beteiligten (Fachkräfte, Eltern 
und Familien, Träger, Fachberater und Fachberaterinnen, Ämter, Verbände und Orga-
nisationen, Projjektleitung, wissenschaftliche Begleitung) über den gesamten Projekt-
verlauf hinweg durch regelmäßigen Informationsaustausch ist von zentraler Bedeu-
tung. So entsteht ein fortlaufender Diskurs, ähnlich einem Delphi-Verfahren, bei dem 
alle Beteiligten die Möglichkeit haben, den Entwicklungsprozess zu beeinflussen. Das 
gesamte Projekt wird dokumentiert.  
Prof. Dr. Gleich hat langjährig zur Lage der Erzieherinnen und insbesondere zum 
Thema „Armut bei Kindern“ geforscht und zentrale Projekte in diesem Bereich evalu-
iert. Er ist an der KFH NW verantwortlich für die Entwicklung und die Eröffnung 
des Bachelor-Studiengangs „Bildung und Erziehung im Kindesalter“ im Wintersemester 
2006/07.  
 
Menschenbild  
 
Dieser Vorstellung liegt ein Menschenbild zugrunde, das sowohl Kinder als auch Er-
wachsene in ihren unterschiedlichen und manchmal auch unkonventionellen Lebens-
entwürfen respektiert und sie als kompetenten Konstrukteur ihres Alltags akzeptiert. 
Durch das besondere Trägerprofil ist die pädagogische Arbeit in den Tageseinrichtun-
gen für Kinder der KölnKitas gGmbH stets an den individuellen Bedürfnissen der Kin-
der und der Eltern vor Ort orientiert, innovativ ausgerichtet und in vernetzte Bezüge 
eingebunden.  
So ist die Tageseinrichtung für die Eltern ein positiv besetzter, niederschwelliger Be-
gegnungsort, in dem ein vertrauensvoller Kontakt zum pädagogischen Personal be-
steht. In den Einrichtungen sind dadurch schon viele unterschiedlichen Aktivitäten für 
und mit Eltern etabliert.  
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Schnittstelle Prävention  
Besonders hervorzuheben ist dabei die präventive Aufgabe der Tageseinrichtung zur 
Stärkung der Erziehungskompetenz der Eltern, zum Beispiel in Bereichen der Gesund-
heitserziehung, der Sprachförderung und bei individuellen Erziehungsfragen.  
Im Bereich der Gesundheitsförderung werden regelmäßige Sprechstunden von Kin-
derärzten in den Räumen der Tageseinrichtung angeboten, Elterninformationsveran-
staltungen durch das Gesundheitsamt durchgeführt und Untersuchungen der Kinder in 
der Kindertagesstätte angeboten.  
Bei konkreten Fragen zur Erziehung werden individuelle Beratungen im Haus sowohl 
vom pädagogischen Personal bzw. von der Leitung angeboten, oder andere Institutio-
nen ins Haus geholt, bzw. Kontakte dorthin vermittelt. 
Grundsätzlich besteht eine enge Kooperation mit den ansässigen Grundschulen. Dies 
ermöglicht den Kindern und Familien der Kindertagesstätten einen anderen Übergang 
zur Grundschule.  
Durch Arbeitslosigkeit, zu geringes Arbeitseinkommen, mangelnde Qualifizierung, un-
kontrolliertes Konsumverhalten, Trennung und Scheidung, nehmen Verarmungspro-
zesse in Familien deutlich zu. Hier hat die Tageseinrichtung eine wichtige präventive 
Aufgabe. Durch Beratung und Unterstützung der Eltern in ihrer schwierigen und sehr 
belastenden Lebenssituation kann die Tageseinrichtung die familiären Ressourcen 
stärken. Wachsen Kinder in Armut auf, sind die familiären und institutionellen Ressour-
cen entscheidend für eine gesunde Entwicklung.  
 
 
Schwerpunktbereich: Soziale und kulturelle Integrat ion  
 
Ein besonderer Schwerpunkt der Tageseinrichtungen für Kinder der KölnKitas gGmbH 
ist die soziale und kulturelle Integration der Familien nicht deutscher Herkunft.  
Durch Elterncafes, gemeinsame Vorbereitung und Durchführung unterschiedlicher tra-
ditioneller und kultureller Feste und Feiern, Mitarbeit in der Elterngremien (Rat der Ta-
geseinrichtung / Elternrat) besondere Aktionstage wie zum Beispiel die gemeinsame 
Gartenarbeit im Außengelände oder die gemeinsame Reparatur von Spielzeug und 
Ausflügen, werden die Eltern mit der pädagogischen Arbeit der Tageseinrichtung ver-
traut, knüpfen Kontakte zu anderen Eltern, gewinnen Sicherheit und fühlen sich akzep-
tiert und wertgeschätzt.  
Die Tageseinrichtung ist für sie ein wichtiger Ort der Begegnung, an dem durch ent-
sprechende Dolmetscher Sprachbarrieren aufgehoben werden können, aber auch eine 
muttersprachliche Kommunikation stattfinden kann, zum Beispiel in Form von nieder-
schwelligen Elterntreffs. Zusätzlich werden in einigen Tageseinrichtungen Sprachkurse 
für Eltern angeboten.  
Die Tageseinrichtungen der KölnKitas gGmbH haben eine enge Einbindung ins Ge-
meinwesen, nehmen an Stadtteilkonferenzen teil, kooperieren mit Tageseinrichtungen 
in anderer Trägerschaft, unterstützen eine familienfreundliche Entwicklung im Ge-
meinwesen durch die aktive Teilnahme an besonderen Veranstaltungen, wie zum Bei-
spiel Stadtteilfesten und Ferienspielaktionen.  
 
 
Personal qualifizieren  
 
Um diesen Aufgaben gerecht zu werden, bedarf es einer hohen und permanenten 
Qualifizierung des pädagogischen Personals. Sichergestellt wird dies durch ein eige-
nes Fortbildungsprogramm zum Teil in Zusammenarbeit mit anderen Institutionen, z. B. 
dem Sozialpädagogischen Institut, dem Zentrum für Frühförderung und Frühbehand-
lung, der Akademie Remscheid und dem Medienzentrum Köln.  
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      Die KFH NW bietet zudem ab Wintersemester 2006/07 den 
     Bachelor-Studiengang Bildung und Erziehung im Kindesalter B. A. an.   
 
 
KölnKitasgGmbH 
Die KölnKitas gGmbH installieren seit September 2004 ein eigenes Qualitätssiche-
rungssystem, das in Zusammenarbeit mit PädQuis (Nationale Qualitätsinitiative) 
durchgeführt wird und die Leitungen systematisch und kontinuierlich zu Multiplika-
tor/innen für das pädagogische Personal qualifiziert.  
KölnKitas gGmbH ist 1994 entstanden und anerkannter freier Träger der Jugendhilfe 
nach § 75 SGB VIII. Sie betreibt heute 21 Kindertagesstätten in unterschiedlicher Grö-
ße im gesamten Kölner Stadtgebiet. Rund 1580 Plätze für Kinder von 0,4 – 14 Jahren 
stehen in 82 Gruppen zur Verfügung. Sechs Einrichtungen werden integrativ geführt.  
Grundlage der pädagogischen Arbeit ist das Konzept des situationsbezogenen Ansat-
zes, wobei jede Kindertagesstätte ihr eigenes Profil entwickelt, je nach Lage der Ein-
richtung und dem Bedürfnis der Kinder und Eltern. Schwerpunkt aller Kindertagesstät-
ten der KölnKitas gGmbH ist eine enge, Träger übergreifende Kooperation und Vernet-
zung im Gemeinwesen und eine intensive interdisziplinäre Zusammenarbeit mit unter-
schiedlichen professionellen Institutionen.  
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Familienzentrum werden: Auftakt in Köln � 
29.04.2006 
�
�
Die Tageseinrichtungen für Kinder der KölnKitas gGmbH werden zu Familienzentren 
ausgebaut. Das landesweit erste Projekt feierte nun den Auftakt in Köln.  
Diplom-Sozialpäd./Diplom-Sozialarbeiterin Ute Haupt, Absolventin der KFH NW, leitet 
das Projekt; wissenschaftliche Begleitung und Evaluation liegen bei Prof. Dr. Johann 
Michael Gleich, Fachbereich Sozialwesen der KFH NW in Köln. 
 
Jochen Ott, Verwaltungsratsmitglied der KölnKitas gGmbH sieht, dass Familienzentren 
die Stadt zukunftsfähig machen.  
 
Almut Gross, Geschäftsführerin der KölnKitas gGmbH, erinnerte die Fachkräfte daran, 
dass es um die Mitgestaltung eines zentralen gesellschaftlichen Prozesses gehe, bei 
dem von Beginn an die Kompetenz der Erzieherinnen und Erzieher gefragt gewesen 
sei und weiter bleibe, weit über die Projektzeit der nächsten beiden Jahre hinaus.  
Ute Haupt verdeutlichte die Dimension dieser Aufgabe anhand einiger Daten aus den 
betroffenen Sozialräumen: es gehe um 125.000 Familien in Köln und um 30.000 Al-
leinerziehende in dieser Gruppe. Es gehe, so Haupt, um Familien, in denen häufig die 
Vermittlung von Werten fehle und unbekannt sei.  
 
Fachberaterin Begona Talegon verdeutlichte, dass die Entwicklung verbindlicher Quali-
tätsstandards für künftige Familienzentren zentrale Aufgabe des Projektes sei, die nicht 
ohne aktive Mitarbeit der Kindertagesstätten zu erfüllen sei.  
 
 
Erwartungen der Fachräfte  
Etwa 100 im Bereich der Bildung und Erziehung von Kindern tätige Fachkräfte waren 
zur Eröffnung des Projektes Familienzentren gekommen, dass die KölnKitasgGmbH 
nun in Kooperation mit der KFH NW in Köln eröffnet hat - verbunden mit mehreren 
Workshops, die unmittelbar nach einer kurzen Feier gleich mitten in die Arbeit führten. 
Im Ergebnis gehen die betroffenen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der KölnKi-
tasgGmbH positiv und kritisch-konstruktiv an die Projektphasen auf dem Weg zum 
Familienzentrum heran: 
 
  
Sie erwarten u. a. von der Entwicklung, dass sie Entlastung für die Eltern bringen wer-
de und in der Folge die Bedingungen für die Kinder sowohl zuhause als auch 
im Familienzentrum gestärkt werden, nicht zuletzt auch durch bessere Integration der 
ausländischen Eltern.  
 
Fragen stellen sich den Fachkräften u. a. noch angeichts der ihnen bekannten räumli-
chen Situation, wenn es auch darum gehe, Angebote und Beratung nicht allein zu ver-
mitteln, sondern auch innerhalb des Familienzentrums anbieten zu wollen. Gleichzeitig 
werden aber auch klar die Chancen gesehen, die sich aus Synergie-Effekten ergeben 
können.  
Aspekte wie die der Chance zur Frühen Förderung, wie der klaren Orientierung auf den 
"Mittelpunkt Familie", auch der offenkundigen Anerkennung und Nutzung der hohen 
Kompetenz der Fachkräfte wurden aber ebenso als Ergebnis der gemeinsamen Arbeit 
in den Workshops festgehalten, die künftig dem gesamten Berufsstand zugute käme.  
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Hintergrund 
In vier ausgewählten Kölner Sozialräumen werden in Tageseinrichtungen für Kinder 
künftig konkrete Beratungs- und Hilfsangebote für Eltern durch unterschiedliche Institu-
tionen angeboten und Kontakte zu externen Institutionen vermittelt werden.  
Das zweijährige Projekt umfasst Evaluierung, Festlegung und Implementierung ver-
bindlicher Standards für alle Tageseinrichtungen für Kinder der KölnKitas gGmbH.  
Kinder sollen künftig stärker im gesamten Familiensystem betrachtet werden. Proble-
me der Eltern beeinflussen deren Erziehungskompetenz und können die kindliche 
Entwicklung gefährden. Dabei hat die Kindertagesstätte oft über einen langen Zeitraum 
Zugang zum gesamten Familiensystem: so kann und muss sie eine familienfördernde 
Aufgabe einnehmen; dann aber muss sie sich weiterentwickeln – zu einem Familien-
zentrum – in dem neben Angeboten für Kinder unterschiedlicher Altersstufen auch 
möglichst niederschwellige Kontakt-, Beratungs- und Bildungsmöglichkeiten für Eltern 
bestehen.   


